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'fianttle , ja fo$ar fflaett und Wölfe. Win anderer Beruf, der
auf bcn Sfofauf von Tieren angewiesen ist, sind die - Merzte und
Wissenschaftler. Der Händler sitzt in seinem Büro in London
oder Neuyork und hat seine Beauftragten in allen Gegenden, in
Südafrika und Indien , in Brasilien und Australien . An diese
'seine Angestellten kabelt er nun seine Aufträge und sie tun ihr
Bestes, um seine Befehle zu erfüllen . Gewisse Tiere , nach
denen immer gefragt wird , und mit denen der Handel «im gro¬
ßen " vor sich geht, werden auch auf Lager gehalten, so z . B.
Papageien , kleine Affen, bunte Vögel, Schlangen usw. Die
Agenten sammeln diese Tiere ohne besondere Aufträge . Amü¬
sant plaudert T . O . Bridges von seinem Besuch bei einem der
Größten Tierhändler , bei dem Engländer John Hamlyn . «Ich
fand ihn in seinem Büro, " erzählt er, «gerade als ihm ein Tele -
Gramm von einem Menageriebesitzer übermittelt wurde, das
die Anfrage enthielt : « Haben Sie eine Riesenratte ? Die Rie»
jenratte ist ein Kind Brasiliens , und da Hamlyn ein solches
Tier nicht auf Lager hatte , so bot er statt dessen ein Stachel¬
schwein und einige andere Eroten aus seinem Bestand an . Das
Lager des Tierhändlers ist ein ganzer kleiner «Zoo" . Da gibt
es Hunderte von Vögeln vom Mogadorjagdfalken , der 5 Pfund
kostet, bis zu gewöhnlichen Vögeln für 5 Schilling das Stück;
nntzerdem eine große Anzahl andrer Tiere . Hier kann maij
rin junges Dromedar für 65 Pfund kaufen und eine afrikanische
Löwin für 150 Pfund . Eine Klapperschlange aus Texas kann
Uran für 4 Pfund erstehen und einen Kolbenfußfrosch für
1 Pfund . Kein Markt ist solchen Schwankungen unterworfen ,
wie der der wilden Tiere . Hier geht es auf und ab wie auf
der Börse , und während man gestern noch eine Giraffe für 500
Pfund bekommen konnte, mutz man vielleicht morgen schon die
Hälfte mehr dafür zahlen .

"
Eine weltverlorene Funkenstation . Dir kleine , im südlichen

Teil des Atlantischen Ozeans verlorene britische Insel Tristan
]ba Cunha steht auf dem Punkte , ihr fragwürdiges Privi¬
legium , die einsamste Insel der Welt zu sein , zu verlieren . Frei¬
gebige Bürger von Kapstadt haben Pastor Rogers , der in Be¬
gleitung seiner Frau jetzt nach der weltverlorenen Insel geht , um

'Kilometer '
aufweist . Bisher unterhielt das britische Kriegsschiff,

tdaS jährlich einmal von seiner Flottenstation Simonstown aus
ldie Insel anlief , um zu sehen , ob alles in Ordnung sei, die ein¬
zige regelmäßige Verbindung zwischen. Tristan da Cunha und
pez Welt . Dazwischen statteten nur hie und da Walfischfänger
Aer Insel einen Besuch ab. Dank dem Pastor RogerS geschenk¬
ten Apparat wird in Zukunft da Cunha mit Sankt Helena , das
6400 Kilometer nördlich liegt , und mit den auf hoher See vorbei-
ssahvenden Schiffen sprechen können . Pastor Rogers rechnet
jauch darauf , die Südpolfahrer der „Quest " in engerer Verbin¬
dung mit der zivilisierten Welt erhalten zu können , da ja Tri¬
stan da Cunha etwa 2400 Kilometer von Südgeorgien entfernt
»st, wo die Expedition der «Ouest" ihre Operationsbasis einge-
krichtet hat . Die Insel besteht aus einem über 2000 Meter hohen,
erloschenen Vulkan , steigt steil aus dem Meer auf und hat nur im
Morowesten etwas Vorland , auf dem die Einwohner leben und
Ackerbau und Viehzucht betreiben .

Eisenbahnen ohne Schienen . Die gleislosen Eisenbahnen
bieten in unserer Zeit , wo jede Gleisanlage ungeheure Summen
verschlingt, große Vorteile . Darauf weist Felix Linke in den
'
«Sozialistischen Monatsheften " hin, indem er über Anschau¬
ungen des Vorkämpfers für gleislose Bahnen , Max Schiemann ,
berichtet. Aus einem Vergleich Zwischen Eisenbahnanlagen mit
mit und ohne Schienen ergibt sich, daß die Betriebskosten in
beiden Fällen gleich sind . Das Anlagekapital ist aber bei den
Meisbahncn mindestens dreimal so groß ; auch wird die Stra¬
ßendecke bei gleislosen Bahnen weniger in Anspruch genom-
inen, wenn ihre Konstruktion und Gewicht der Fahrbahn an -
gepaht sind . Die Verkehrsbehinderung ist bei Straßenbahnen ,
die auf Schienen gehen, größer , als bei gleislosen, freifahrenden
Wagen . Die gleislosen Bahnen , die in verschiedenen Städten
Amerikas und Englands angelegt sind , dürfen für vorbildlich
gelten . Auch die Schweif hat mit gutem wirtschaftlichen Erfolg
verschiedene Strecken mit gleislosen Wagen in Betrieb ge¬
kommen .

Sprüche
_ Alleinherrschaft kann nur bestehen, solange das Volk in

Stande zerfällt , welche, in einer umwandelbaren Ordnung
übereinandergebaut , die festen Stufen bilden, welche gemächlich
sum Throne führen .

Als Pythagoras seinen berühmten Lehrsatz entdeckte,
opferte er den Göttern eine Hekatombe; seitdem zittern alle

.iOchsen, wenn eine neue Wahrheit ans Licht komint. L . Börne .
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Die Buchstaben jeder einzelnen Säule sind so umzustellen ,

daß jede Säule eine Stadt nennt . Sind es die richtigen Städte¬
namen , so ergibt die Grundlinie ein Fest . Fritz Blankenfels .

Unterftell -Rätsrl
Aschermittwoch , Blutapfelsinen , Frauenbewegung , Glocken¬

gießer , Kultusminister , Frohe Pfingsten , Silberbergwerk , Sa -
modenjedenleben, Morgenmahlzcit , Ortsverfassung , Hcrbst-
faerbung , Reorganisation , Weihnachtslied, Brauselimonade

Diese Wörter sind so untereinander zu bringen , daß von
links oben nach rechts unten eine schräge Linie entsteht, welche
eines der genannten Wörter nennt . Hans Reiß .

Zusammensetz -Aufgabc
Aus den Buchstaben der Wörter : Achse , Jahn , Scheit , Edda

läßt sich ein Sprichwort zusammensetzen. Wie lautet dasselbe?

Rätsel
Wir sind e§ gern von einer Stadt
Und rühmen stolz uns dessen ;
Den Namen auch ein Dichter hat ;
Sein Ruhm bleibt unvergessen .

' Franz M.

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 21 . Woche

Bilderrätsel : Nichts ist mühsam, wenn wir eS willig tun .
Scherz- Rätsel : Ein Ach wohnt unter jedem Dach !
Ausschalträtsel : Erwin , Erdball , Seele, Kreide : Erdbeere
Rätsel : Grasmücke.

Richtige Lösungen sandten ein :
Frau M. Günther , Luise Daferner , Albert Seeger , Erika

Karcher, Hilda Schroff, Berneburg , Leopold Rückert jr . , Erwin
Rothfuß , Franz Repple, List und Hilde Schnatterbeck , Frau Ä .
Rönig, Karlsruhe ; Karl Fischer , Grötzingen ; Frau Katharina
R -nschler , Rastatt ; Berta und Walter Schalk, Karlsruhe .

-
‘

Witz und Humor
Serenissimus besichtigt eine Automobilausstellung . Er

läßt sich alles genau zeigen und erklären , der Reihe nach Wagen
zu 24, 48, 60 Pferdekräften Schließlich wendet er sich über¬
legen lächelnd an den führenden Fabrikherrn : «Sehr schön , äh,
sehr intereflant das , äh , sehr schön , aber nun sagen Sie mir
auch mal , wieviel, äh, Pferde Sie eigentlich im Jahr verar¬
beiten ? " «Nebelspalter " .

Seine Ansicht. «Wie können Sie die Frechheit haben, meine
Frau zu umaxmen und zu küssen ? " — «Na , erlauben Sie mal ,
haben Sie denn nicht gesagt, ich solle tuck, als wenn ich zu Hause
wäre ? !

"

Befehl ist Befehl . Der Garnisonälteste , bei dem die Fahne
eines Truppenteils sicht , und dessen Haus deshalb von einem
Posten bewacht wird , hält sich für seine zahlreiche Kindcrschar
eine Kuh . Das Tier weidet auf einem Rasenplatz vor dem
Hause . Eines Tags beklagt sich die Majorin , daß ihre Kuh
dauernd erheblich weniger Milch gebe und erklärt das damit ,
daß das Gras auf der Kuhweide von den Passanten zertreten
würde . Die Schildwach- erhält darauf von dem Kommandanten
den strengen Befehl, daß außer der Kuh niemand die Weide¬
fläche betreten dürfe . Bald darauf will die Koimnandeuse eilig
über den Grasplatz gehen , wird aber vom Posten angehalten .
«Nun , Mann , wissen Sie nicht , wer ich bin ? " — „Alles , was
ich weiß, rntgegnete der aufgeregten Dame der stramme Krie¬
ger , ist, daß Sie nicht die Kuh d-s Herrn Majors sind .

"

SchrifNeilu : Hermann Winker. Druck und Verlag vop Geck u . Cie. ; beide in Karlsruhe . Luisenstraße L4̂
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pfingstblühen
Don Ernst Preczang

Schaut nun , ihr Augen, die glühende Fülle der Farben :
Flammende Kelche und Sterne und brennende Glocken.
Wandert , ihr Blicke, wo wispernde Halme frohlocken,
Feldweithin wogend, pon wachsenden , duftenden Garben .
Birkenbüsche fliminern im Frühlingslicht ,
Grüne Kronen singen ihr Lied im Wind,
Und der Erde ewige Stimme spricht :
Mensch , o siehe, was freudige Taten sind !
Alles lag , alles , verborgen im schweigenden Grunde ,
Unter den Schollen begraben die pulsenden Säfte ,
Bis der @o*tne wundergewaltige Stunde
Rief zum Lichte die selig bauenden Kräfte .
Zelle drängte um Zelle empor .
Keime rangen in hartem Mühn ,
Sprengten des Lebens verschlossenes Tor , . , ,
In der Freiheit zu reifen , zu blühen .

" ' ?

In der Freiheit die blinkenden Knospen zu wiegen,
In den Aehren und Wipfeln zur Sonne zu ragen.
In den Stürmen zu kämpfen, in Wettern zu siegen.
Trotzig vom pfingstlichen Geiste der Tiefe getragen.
Zu wachsen in belxrrrlichem Streit ,
Getrieben von heimlicher Schöpfermacht,
Zu künden in blühender Wunderpracht ,

.
' Daß Schönheit in Kämpfen gedeiht.
Schaut nur , ihr Augen , der Garben brennende Fülle ,
Lauscht nur , ihr Ohren , den flüsternden frohen Akkorden ,
Don dir wirf , Seele , des Zweifels drückende Hülle :
Alles ist, alles aus Dunkel und Tiefe geworden.
Tu auch bist Erde und quellender Saft ,
Du auch bist . Wurzel und bauende Kraft ,
Du auch bist ewig ringende Sucht
Rach der Sonne , dem Wachsen, dem Blühen , der Frucht.

■ Die Stare
Bon Pan

Es war einmal ein schöner, wunderprächtiger Garten .
Blumen blühten in schimmernden Farben auf runden
Beeten : Gräser , schlanke Halme und herrliche Blattpflanzen
säumten die Wege , und aus grünen Büschen schimmerte rot
und weiß und blau die leckere Frucht der Beeren . In den
Bäumen hing ' s übervoll an allen Stengeln , ein paradiesi¬
scher Ueberfluß . Das schönste aber waren die Kirschen :
dicke , pralle , rote Kirschen , die ans dem Laubwerk hervor-

ckeuchteten.
Eines Tages promenierte der Herr dieses Gartens wohl¬

gefällig aus den gelben, künstlich geformten Kieswegen
umher und freute sich seines Reichtums , der so herrlich ge¬
dieh . Er rüttelte prüfend an dem hoben, festen Eisengitter ,
das den Garten umfriedete , und lachte in sich hinein : diese
Herrlichkeit hier war geschützt vor frevlem Einbruch ; sein
war es,

^
nur sein , was in blühender Fülle Mutter Natur

auf diesem Fleckchen Erde hervorzanverte . Mochten die
anderen hinter dem Gitter stehen und ihn beneiden — ihn,
bcn Herrn dieser kleinen Welt ! llrrb wie Rührung kaist's
über ihn bei diesem Gedanken. Seine Angen schimmerten

Zeucht vor tiefer Dankbarkeit mb er hob sie auf zum som
nigen Frühlingszeit und sagte : „Wie danke rch drr , gütige?
Himmel , daß du mich so gesegnet hast ! Ich werde drr nach
der Ernte einige Kerzen im Tome stiften. Ja , em paat

^ große, meterlange Kerzen !
"

Und weiter schritt er , erfiillt von zusnedeiren, heiteren
Gedanken an die lederen Mahlzeiten , welche sich hier fui
seinen Tisch vorbereiteten . Da aber sttrtzte er, und sein Ge¬
sicht verfinsterte sich : an dem Zweige eines frlichtbehangeiien
Stächelbeerbusches kroch eine lange behaarte Raupe . Der

' Herr des Gartens schleuedrte sie herab und trat mit dem
'
Fuße darauf . Und mit hastigem Eifer durchspürte er Zweig
und Blatt , Ast und Blüte . Da wimmelte es von Insekten
überall ! Raupen , Schnletterlinge , Käfer , Bienen — alles
zehrte vergnügt von dem Reichtum, der doch ihm allein
gehörte. Und zornig hob der Herr des Gartens seine Augen
ziim Himmel und sagte grollend : „Hab ich für Parasiten
das alles gesät? Warum vernichtest du nicht, was mich
bestiehlt und mein Eigentum schmälert ? Der Garten ist
mein , nur mein ; warum schützest du mich nicht? Ich kann
dir keine Kerzen stiften .

" Und er sank auf einen Rasensih
und sah freudlos vor sich nieder.

Plötzlich schwirrte , rief und pfift es rings um ihn hernw
in flatterndem Geräusch . Ein größer Flug von Staren
hatte sich im Garten niedergelassen und hüpfte auf Beet
und Busch, Zweig und Wipfel. Mit scharfen Schnäbeln
hackten sie auf Raupe und Käfer ein , und tausendfach ver-
schtvanden die Insekten auf den spitzen Zungen .

Da wurde der Herr des Gartens wieder fröhlich und
mit freundlicher Miene wandte er sich zu den Vögeln:
„Fleißig , selitzig, meine lieben Stare ! Ich neide euch euren
guten Appetit . Nehmt nur , nehmt ! Ich gönns euch von
ganzem Herzen. Arbeitet , ihr lieben Vögel, arbeitet ! Ihr
seid ein Werkzeug der hohen Kultur . O , was ist es für
eine Wonne, euch bei so nützlichem Werke zu sehen ! Ihr
vermehrt den Reichtum der ganzen Nation , wenn ihr den
meinen sichert und von allen Schädlingen befreit . Singt
und seid fröhlich ! Mein Garten steht euch jederzeit offen ,
Eure Musik ist Balsain meinen Ohren , ist die frohgemute
Weise des nützlichen Schaffens . Zwar sind eure Stimmen
nicht geschult und eine Nachtigall ist mir — offen gestanden

. — lieber, aber ich will euch nicht stören und schelten — bei¬
leibe nicht ! Ferne seis von mir , euch den Mund zu ver§
bieten . Nein , nein ! Rührt euch und schwatzt und pfeift,
aber vergeht mir nur das Arbeiten nicht . Fleißig , fleißig,
meine lieben Stare ! O , du prächtiges , nützliches Volk ! "
Und er rieb sich lachend die Hände und sah den munteren
Schnäbeln zu . Zum Himmel lvandte er sich dankbaren
Blickes : „Ich werde dir doch die Kerzen stiften !

" Und er
rechnete , wieviel Körbe sich wohl noch zum Verkauf füllen
lassen würden , nachdem der eigene Tisch befriedigt wäre .

Ein großes , allgemeines Geschrei ließ ihn auffahren
aus seinen Sinnen . Ein Frendengeschrei. Es schwirrte
von unzähligen

(
Flügeln und hob sich begeisterungtrunken

in dichten Schwärmen auf die fruckstbeladenen Kirschbäume .
Der Herr des Gartens erstarrte vor Schreck. „O bn

Hallunkenvolk! Nun fressen sie meine Kirschen , meine
schönen saftigen Kirschen ! O du unverschämtes Gesindel! ^
Er weinte fast vor Schmerz . „Meine herrlichen Früchte !
Mein Eigentum ! O dn Raubzeug , du Diebesgelichter ! Sie
bestehlen mich ! Sie ruinieren mich ! Sie untergraben meine
Existenz ! Wovon soll ich nun die- Körbe füllen? O , ihr/
Leckermäuler! Jsts nicht genug , daß ich euch in meinem
Garten alle Infekten überließ ? Gabich euch nickst FutteH
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fmifl ? Müht ihr auch noch Kompott haben? Ach . mein«
rscl-en, meine prächttgen KirfihenI Verflucht bist du
iuberbande ! Verflucht, du unbefcheideneS , begehrliches

Volk !
"

In den Zweigen Pfiff, fang und jubilierte eS nur noch
lauter . Denn die Stare kümmerten sich nicht um die
Sorgen des Herrn .

Der aber sah mit zorngerötetem Antlitz zum blauen
Himmel auf und sagte: „Du bist nicht gerecht. Und einem
Ungerechten stifte ich keine Kerzen."

Der pfingstgeist
Humoreske von Theodor Thomas

Pfarrer Wolf in Rollenhagen hatte einen großer Fehler :
er verstand es nicht , seinen Schäfchen klkr zu machen , was er
eigentlich sagen wollte. Die schönsten biblischen Gleichnisse
ili ^ bcn ihm in der Kehle stecken, und so den Rollenhagener See¬
len ewig ein Rätsel .

Er warf mit Worten umher , als feien es Lehmklumpen.
Vom Konsistorium war Wolf deshalb schon wiederholt ange¬
haucht worden, weil er in seinen Trau - und KindtaufSreden oft
Gleichnisse brauchte, die sogar einen SchiffSinann in Verlegen¬
heit brachten.

Vor zwei Jahren hat der Pfarrer den Bauer Martin mit
einer Pfingstredr hinerngelegt . Das kam so . '

Wolf predigte über den Pfingstgeist . Er donnerte : ..Wer
ein echtes, innerliches Pfingsten erleben will, dem genügt eS
nicht, daß er seine Stuben pfingstlich herrichtet mit Birkengrün
und Maikätzchen , wie meine Lieben in Christo, sondern der
sorgt dafür , daß auch der echte Psingstgeist in seinem Hause, in
seiner Stube ist. Nur wer auch seinen inneren Menschen teil¬
nehmen läßt an dem Freudenfest , der wird Pfingsten füllen ,
wird es leben, wird mit
len des Herrlichsten der
werden , kurz er wird erfüllt sein mit Freude ,
hat der Pfingstgeist gebracht, der in jedem Häuft zu finden sein
muß , ahamen !

"
„ Warum hast Tu denn keinen Pfingstgeist derham , he ? "

ftug Martin seine Frau , die im Kirchenstuhl neben ihm saß.
..Ich kann doch nit an alles denken " , keifte dir, „ ich Hab ge*

nug mit der Fresserei zu tun , das Fuselzeug besorgt nur ihr
Mannsleut .

"
„Pscht , Pscht , halt a Ruh " ertönte eS, denn das Kirchen¬

lied stieg.
Diese Pfingsten waren für die MartinSleut verpfuscht. Sie

harren alles , aber da das Wichtigste , der Pfingstgeist fehlte, so
kam bei ihnen keine rechte Freude auf .

Das sollte niemals wieder Vorkommen , schwor sich der Mar¬
lin , und wenn er noch hundert Jahre alt werde.

Ein Jahr darauf , am PfinastfamStag , hatte er allerlei
Besorgungen für seine Landwirtschaft in der Stadt zu verrich¬
ten . Auf dem Zettel , der die Einkäufe enthielt, stand fett un¬
terstrichen daS Wort „Pfingstgeist".

Er versuchte , in einer Apotheke das schätzenswerte Haus¬
mittel zu erhalten . Der Giftmischer sah ihn so recht „dämlich"
an und schüttelte den Kopf.

„ Ta müssen Sie in eine Destille wandern , wir haben son
8eug nicht .

"
Er nannte ihm Ehlert auf dem Markt , dort werde er ihn

nnhandeln können.
Während Martin dorthin wallfahrtete , ging der Pillen¬

dreher an die Quasselstrippe und sagte dem Ehlert , daß «in
Idiot zu ihm komme , um Pfingstgeist zu erstehen. Er solle ihm
nur ein stark Getränk brauen , damit er schon zu Pfingsten
glaubt , es wäre Neujahr .

Wer Ehlert kennt, dem brauchen wir weiter nichts zu sagen.
Er mischte zwei Pullen Haustrank zusammen , die sogar Totr
zum Leben zurückbringen konnten, klebte einen Zettel dran ?
« Pfingstgeist "

. Als Martin kam , war er schon fertig , sodaß der
Bauer froh heimwärts lenkte . Bei Ehlert hatte er sich zur Vor¬
sicht erst einen von dem „heiligen Gesöff" hinter sein wollenes
Vorhemd gekippt . Er mußte dem Schnapshändler recht geben,
als der ihm sagte : „gegen das ist Muttermilch das reine Auf¬
waschwasser " .

Unterwegs lepperte er nochmals und nochmals an der
Flasche , sodaß er bereits Pfingsten in sich fühlte , ehe er
heimkam.

„ O , Kathrin, " schnalzte er, „was ist das für eine schone
Sach, das da. Ist das ein Söfsche , ja , di« Pfaffen wissen schon,
was gut ist."

Mit den Worten übergab er ihr die zwei Flaschen, worauf

S
eine Ehehälfte nur bemerkte, „daß der erste Feiertag schon
lgrk angebrochen fti .

" . - - -

Unsere beiden MartinSleut
tex die große Fl<

als der erste Pfingf
tal

sich am
auf den

ertag kam , langten sie sich die Schwester
hinter die große Flasche, leckten sie bis auf den Boden leer u

rftpne
vom Regal und es begann dasselbe Spiel .

Mit einem Rausch, größer als ein Wolkenkratzer, traten sie
den Kirchgang an und pilgerten so wie zwei Spritbrüder zur
Pfingstanoacht . Ein rechtes Fest für die Dörfftr , die garrncht
wußten, was los war .

„ Wir Hamm Pfingstgeist, geistliche Pfingsten , pfingstlicha
Geister, hallelujahl " predigte Martin vergnügt auf der Dorf¬
straße zur Freude von jugg und alt . Was nur lachen konnte,
lachte . In der Kirche wurde eS ganz heidenmäßig fidel , biSl
Pfarrer Wolf auftrat .

Neben feinem großen Fehler , alles nur halb zu sagen, hatte
Wolf noch einen zweiten , jedes Jahr so ungefähr den gleichen
Sermon herunterzuleiern , sintemalen die Pfingsten parnickt To
sehr geeignet find , viel zu variieren . Wer wird es ihm daher
übel nehmen, wenn er auch dieses Jahr wieder über den fehlen¬
den Geist des Pfingsten jammerte ?

„Wer," so schimpfte Wolf, „hat heute noch, wie unsere Evan¬
gelisten den echten Pfingstgeist in sich? "

Da erhob sich zum Entsetzen der ganzen Gemeinde Martin ,
zog ein gläsernes Futteral aus seinem KonfirmationSrock und
säuselte : „ hier — Herr — Pas — Pas — tor — Pastor — hewww
wir ihn . Prosit I

"
Es brach eine Panik aus , von hinten und vorn wurde Mar¬

tin gezogen gepufft, geschüttelt und gemahnt , pscht , pscht , pscht.
Der Pfarrer : „ O du heilige Unflat , teuflisches Gehaben,

sogar bis an diese geweihte Stätte dringt der Geist der Bosheit .*
„Der Pfingst —, der Pfingstgeist — geist — geitz", kreischte

Martin , bis er von kräftigen Händen auS der Kirche geschleppt
wurde.

Pfarrer Wolf brach seine Predigt bald ab. Wutschnaubend
stolzierte er mit fliegendem Talar über den Kirchhof in seine
Wohnung , wo er goltesjämmerlich fluchte und schrie.

Am zweiten Feiertag , als Martin aus seinem Rausch er- '

wachte und in Ermangelung einer dritten Flasche sich mit
Kaffee begnügte, erschien der Pfarrer .

Er machte ihm eine häßliche Szene . Martin aber sagte ;
«hat man keinen Pfingstgeist , schimpft ihr, hat man Pfingstgeist,
dann schimpft ihr auch , also was nun ? "

Es dauerte lange bis Pfarrer Wolf die Ursachen zusammen -
gereimt hatte und einsah, daß er mit seiner einfälttgen Predigt
schuld war . Er raufte sich das Haar und zog schuldbewußt ab.

Aber der Name „Pfingstgeist " hat sich seitdem in Rollen -
hagen für einen guten Schnaps erhalten .

Für unsere Frauen
Ist noch ein Rest von Lieb in dir,
£ geize nicht und gib ihn her !
Dir reiche, menschenvolle Welt
Ist ja der Liebe gar so leer .

Auf Märkten biete sie nicht feil.
Und in Paläste trag sie nicht !
Doch tritt dereinst an deinen Weg
Ein sttll verhärmtes Angesicht,

Dann sprich : „Bedarfst du meine- OelS,
Zeig dein« Wunde, hier mein Krug !
Und in der Herberg pfleg ich dein.
Wenn dieft Gabe nicht genug.

Ob Dank , ob Undank dir vergilt .
Du ziehe stillen Gangs davon !
Daß du ein Menschenleid gestillt ,
DaS sei dein Dank, daS nimm als Lohn!

Und was dein Krüglein noch enthält
An Liebe, senk es nicht ins Meer ?
Die reiche, menschenvolle Welt
Ist ja der Liebe gar so leer.
Ist ja der Liebe gar so leer . G . Scheurlin .

Frauen
Von Frieda Rudolph

Sie war eine alte Parteigenossin , eine, die noch die Zeit de-
Ausnahmegesetzes mitgemacht, die ihr mit «Len Schrecken und
Gefahren unverwischbar i» Gedächtnis blich. Sie hatte schon
ihre 65 hinter sich, war aber noch unermüdlich wie in jungen
Jahren und versah ihren kleinen Haushalt mit cülem , wa« dazu
gehrte , dätz es ein« Freude war , an ihre« Lisch zu fitzen. Und
wenn man gar cm Streiter ihrer guten Sache war ,
für die sie selbst ihr ganzes Leben eingesetzt , dann
hatte man den Schlüssel zu ihrem Herzen befunden .
Dann holte sie wohl aus dem schmalen GlaSschrunk
mit unendlich sorgfältiger Bewegung eine goldgeränderte »nd
blumengezierte Tasse heraus und setzte sie dem Gast vor. Sie
selbst hatte ein Barrernhümpchen vor sich stehen , das eine be¬
trächtliche Menge Flüssigkeit halten mochte. Goß sie dann den
duftenden Kaffee ein, sagte sie mit Nachdruck: AuS dieser Tasse
hat unser Bebel getrunken , als ihn einmal mein Mann nach
einer stürmischen Versammlung mit nach Hause brachte. Da
hatte er nicht gewußt, wo er bleiben soll, unser Bebel, eS hat
ihm aber gefallen bei uns ."

Nun brauchte es nicht vieler Mühe, sich erzählen zu lassen ,
und was sich da in dem bescheidenen Stübchen vor meinen
Augen entrollt ^ war ein arbeitsreiches und harte - Leben, von
Enttäuschungen geschüttelt, von Hoffnung beseelt.

Ihre bescheidene Behausung war eine jener BertriebSstel-
len des „Sozialdemokrat "

, das von Staatswegen verbotene und
verfotzte Parteiblatt . Es war kein leichtes Amt, das da der
Mann auf seine Schultern genommen , zumal er sechs Kinder
zu ernähren hatte . Da hätte manche Frau energisch ihre Tür
solchen Gefahren verschlossen. Da hatten manche Frauen alles
in Bewegung gesetzt, brs der Manu dies gefährliche Amt wieder
aufgegeben.

Nicht so unsere Freundin . Sie war eine treue Kameradin
ihres Mannes und teilte Armut , Arbeit und Sturm getreulich
mit ihm. Sie farrd Worte der Begeisterung, der Ermutigung
für unsere gute Sache und half, wo eS nur anging , die Ideen
des Sozialismus weiterzutrageu in die Nacht der Elenden .

Aber die Frauen von heute, nein , die begriff sie nicht. Die
es so leicht hatten . Anfängerinen des Sozialismus zu sein, die
nicht um ihrer Idee willen immer mit einem Fuße im Zuchthaus
stehen mußten , und die trotz alledem abseits und gleichgültig dem
großen Ringen des Arbeitervolkes um Menschlichkeit und Sonne
fernstanden .

„Die Frauen von heute wissen nicht, was sie ihren Kindern
schuldig sind, " sagte sie dann bekümmert. „ Wie soll die Jugend
sich zum Sozialismus finden, wenn die Mutter sie nicht dazu
erzieht .

"
Es sind viele zu ihr gekommen , die sie bekehren wollten.

Voran der Pfarrer . Sie hatten versucht , ihr kkar zu machen ,
daß sie ein Opfer i^ es hetzerischen Mannes sei. Da hat sie
aber immer gelächett, stark und siegesbewußt.

„ Wenn unser Sozialismus einmal zweitausend Jahre alt
ist wie euer Christentum , dann wird es weder Haß »och Armut
noch Krieg unter den Menschen geben. Dann werden sie Brüder
und Menschen sein und sich der Gotteswelt freuen .

"
Dabei wuchs sie , daß ihre Bekehrer klein und still wieder

abzogen. Eben noch strahlte ihr Gesicht bei dem Erzählen und
Erinnern jener Kampfe, um gleich darauf bekümmert sich, zu
verdüstern :

„Aber die Frauen von heute, wissen die überhaupt etwas
* von unserem Sozialismus ? Wo sind sie, die Millionen von

Arbeiterfrauen ?"
Und einmal hatte die Polizei ihr den Mann entrissen, ihn

für viele Wochen ins Gefängnis gesteckt und sie stand mit sechs
unmündigen Kindern da. Der „Sozialdemokrat " sollte nun in
eine andere Behausung untergebracht werden, aber keiner hat
ihn nehmen wollen, weil man ihn überall aufspürte . Da hat
sie mutig das Päckchen «Flickwäsche" Woche für Woche bei sich
ausgenommen , um es in stiller Nacht auZzupacken und am
frühesten Morgen weiterzugebcn. Die Polizei suchte und suchte
die VerteilungSstelle. Einmal stellten sie die Frau unter der
Haustür . Was sie in ihrem Korbe trage , fragten sie . Flick-

S , meinte sie da äußerlich ruhig, doch innerlich bebend . Sie
: auch einige Stücke heraus und man ließ sie gehen.

Welch ein Sieg , welch ein Jubel ! Sie hatten sich von ihrer
Ruhe verblüffen lassen und der „ Sozialdemokrat " war geborgen
worden . Aber die Frauen von heute ? Lesen sie alle ihren „So¬
zialdemokrat ", wo sie ihn ohne Gefahr bekommen können? Ja ,
es finden sich ja welche. Aber die meisten vergcffen doch über¬
haupt , wer uni ihr Recht und ihre Freiheit gerungen .

Ein andermal kam wieder die Polizei . Sie sah noch ge¬
rade den Wachtmeister über den Hof schreiten. Da steckte sie
jedem der Kinder einige Zeitrurgcn zu . Schnell unter das Hemd
damit und nickt verraten . Tie übrigen packte iie unter Aufbie-

tun - «tt Geer Stifte unter die Rohlmttisie; sie sit noch heute
in Geer Küche zu zehen . Leicht war das nicht und eS hat sie
eine Fehlgeburt gekostet. Aber schon klopfte eS. Sie faß ge»
lassen an der Maschine, der Große der Buben « achte auf . Die
kleinen schauten erschreckt und ängstlich die uniformierten Män¬
ner an.

Haussuchung . Sie haben verbotene Schriften . Die Spur
führt hierher .

"
„Ich ? Suchen Sie nur ."
Alles wurde burchwühtt, auch die Kohlenksite . Die Kinder

flüchteten Vs« einer Ecke in die andere. Und sie hackten wieder
nichts gefunden.

Diesmal aber war der Sieg mit einem längeren Kranken¬
lager erkauft . Aber sie war trotzdem glücklich und stolz, daß eS
ihr damals gelungen war , und ihre Kinder freuterr sich heute
.mit ihr.

Jetzt sind sie freilich alle erwachsen , sind selbst schon Vater
und Mutter , und alle tapfer und mutig wie in der Jugend . Ter
Vater ist schon kange tot . Die Mutter ist aber noch immer der
großen Kinder liebste Zuflucht.

Der Kaffee war getrunken. Sorgsam spülte sie die „Bebel¬
tasse" und ftülte sie wieder weg. ES wurde Zeit, zur Versamm¬
lung zu gehen . In allen meineu Worten strahlte das Bild die¬
ser starken Persönlichkeit wider. Es braucht ja keiner großen
Gelehrsamkeit, um wirken zu können. Ein warmes Herz und
begeisterte Hingabe wecken uns zu ungeahnter Kraft . Wachsen
wir alle am Leben dieser tapferen Frau .

Aus Welk und Mffen
DaS Buch des Lebens. Wilhelm Raabe nennt einmcv

in seinem tiefsinnigen „Meister Autor ", der schmerzdcllken Ge »
schichte vom Versinken der Gärten in der Welt — das Adreßbuch
daS Buch des Lebens. Rnd wer wollte leugnen , daß ihm dies
Buch in mancher Lebenslage jdjcm nützliche Dienste geleistet hat ?
Aber trotzdem , eS wirtt doch leblos, dies einst so schmächtige
und jetzt ht den Großstädten so dickleibige Buch mit oen vielen,
vielen Namen . Menn man darin blättert , kommen einem un¬
willkürlich die Worte König Philipps ins Gedächtnis: ..Dloße^Namen , nur Namen stehen hier und nicht einmal Erwähnung
des Verdiensts, dem sie den Platz auf dieser Tafel danken.^
Es gibt ein anderes Werk, daS man mit größerem Recht daS-
Buch des Lebens nennen kann : das Konv ersationSlexi -
k o n. Hier findet man nicht bloß die Namen, sondern auch ihre '
Bedeutung ; hier wird nicht bloß verzeichnet, sondern auch er*;
klärt ; hier wird nicht bloß berichtet, sonder» auch veranschau¬
licht. Mein enthält das Konversationslexikon nicht allerlei, '
was unser gegenwärtiges Leben kaum berührt , was lediglich !
historischen Wert besitzt? In früheren Auflagen des Brock -
hauS war das wohl der Fall ; aber immer mehr ist die rein
antiquarische Gelehrsamkeit zurückgedrangt worden und dem
Grundsatz gewichen , daß v ;r DnÄhaus in erster Reihe den
Bedürfnissen der Zeit , dem Leben der Gegenwart zu dienen
bestimmt ist. Dazu gehört freilich auch ein gerüttelt Matz
Geschichte, denn die Gegenwart steht auf den Schultern der Ver¬
gangenheit und Reibt unverständlich ohne sie. Was heute Poli¬
tik ist, gehört morgen der Geschichte an . Doch nicht das Ein -,
malige , spurlos Borübcrg ^gangene, ewig Gestrige will der neue '
Brockhaus bieten, sondern eben daS, was nicht völlig vergangen '
ist, was irgendwie noch fortzeugend nachwirkt. Er stellt sich
damit keineswegs in Gegensatz zu einer bestimmten Richtung
der Geschichtswissenschaft . Er erfüllt damit nur den Wahr¬
spruch eine- von philosophischem Geist durchdrungenen Histo^
rikerS, Johann Gustav DroysenS, der gesagt hat, die geschieht̂
liche Forschung habe nicht die Vergangenheiten zu erhellen —?
denn diese feien vergangen —, sondern daS von ihnen in dem
Jetzt und Hier noch Unvergangene ; oder mit andern Worten :
„Geschichtlich, ist nur daS, waS lebendig ist." H. W . '

Handel mit wilden Tieren . Der Markt der wilden Tiere
war während des länger als 5 Jahre dauernden Krieges so gut
wie verödet. Die „Zoos" mußten zufrieden sein, wenn sie die
Tiere füttern konnten, die sie in ihren Käfigen hatten ; Me¬
nagerien machten keine Geschäfte , und soweit es Privatsammler
von allerlei exotischem Viehzeug gab, so lösten diese ihre Samm¬
lungen auf . Nunmehr aber ist in diesem eigenartigen Handels¬
zweig eine große Aufwärtsbewegung entstanden . Tie Zoos —
wenigstens diejenigen , die wegen ihrer guten Valuta in der
glücklichen Lage sind — ergänzen ihre stark gelichteten Bestände
wieder ; Tierfreunde legen sich dies oder jene- seltene Exemplar
zu ; ofienlliche Parke kaufen Mengen von Schwänen , Wildenten
und anderem Wassergeflügel, und dann ist noch ein ganz neuer
Kunde auf dem Markt der wilden Tiere erschienen : das Kino .
Die Filmgesellschaften brauchen für ihre exotischen und phan¬
tastischen Dramen eine erstaunliche Menge von Tieren aller
Art . Sie kauftn Hunde. Esel, Schlangen und Vögel und leihen
sich gegen große Summen teure Tiere , wie Etesanten und
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